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Hothar lächelte: „Durchaus nicht. Der hefte Prophet
wurde gelreu3igt. 3d) will etnfadji mittjelfen, ben Brüten
unb Slrbeitslofen einen winterlichen Berbienjt 3U oerfdfaffen.
©s wirb and) für bie ©emeinbe eine ©rleid>terung fein,

wenn bie 3ahl ber Brbeitslofen -abnimmt."
„Sie finb immer nod) eigenfinnig", ftaunte ber ^Sräfi=

bent entrüftet.
„Blir felbft getreu", entgegnete Hotbar fcblicbt.

„SBas wollen Sie benn?" lentte ber Bräfibent ein.

Hotbar tuieberbolte f)öfltd) bas ©efudf, bie Sdjnlfäle
benühen 3U bürfen, um ben Dorfleuten bas (Erlernen ber

Strobfledfterei 311 ermöglichen.
Der Simmann fcböpfte tiefen Sltem: „Die (Erlaubnis

tann id) 3bnen nicht erteilen. Die Bollmadjt liegt in ben

Sänben bes gefamten ©emeinberates. Uebrigens ift ein

Sd)ul3inuner lein Baum für Strohtultur."
Dem Hehrer brannte ber Spott auf ber 3unge: „Serr

Bräfibent, Strohtultur tourbe oermutlid) getrieben, als Sie
3ur Schule gingen", aber er be3toang fid)., audj ber Simmann
inufete für bie neue 3eit er3ogen werben, ber .Hern roar
gut, nur bie Schale oertnor3t unb rauh.

Der Hehrer erhob fid) unb fprach gelaffen: „3cb hoffe
auf einen ©ntfdjeib, ber jebermann befriebigt. Sluf SBieber«

fehen, Serr Simmann."
Der Simmann Iad)te mit einem befänftigten Unterton

unb fprach, fid) ebenfalls erhebend: „Das mühte eine l)imm=

lifche Btufil fein, bie allen gefallen tann. 3d), muh 3bnen
geftehen, bas Drio 3t)rer 3ulunftsmufil gefällt mir nicht.
Sie finb roobl feffr mufitalifdj, aber bie Stimmen 3brer
Blitfänger haben feinen guten Hlang. Sluf SBieberfeben."

Hotbar ging unb fdfloh höflid) bie Düre. 23ebrüdt, aber

aufrecht fchritt er 00m Sofe toeg unb fdjlug ben SBeg nach

ber SBohnung bes ©emeinbefdfreibers ein.

gifdjlin wohnte im 3toeiten Stod einer Blehgerei. Das
Saus toar ©igentunt feiner grau. Sie öffnete bem Befud)
bie Düre, ohne ihn eintreten 30 heifeen. Sie toar nod) mit
einem roten Blorgenrod angetan unb fah nadjläffig aus.
Die Sere aus Sänfel unb ©retel, fdjoh es bem Hehrer
burd) ben Sinn. SBoblanftänbig ertunbigte er fid) nach bem

Serra ©emeinbefdireiber. Die grau räufperte fid) unhöflid).
Btit ber langen, fpihen Bafe ftöberte fie in ber Hüft herum
unb erteilte bie mürrifdje Slntroort: „3d)- toeih nicht, too

er fich herumtreibt. Seit bas neue ©efdfäft befteht, ift er

nun aud) bie halben Bäcbte ausioärts." Dann mufterte fie

ben jungen Blann mit tursfidjtigen Slugen unb tat gan3 er«

ftaunt: „Sie finb ja ber bübfdje Serr Hehrer. So, fo, Sie

finb alfo auch bei ber Berfdjwörung gegen ben Direftor
oon ber Sabril? Das ift fdjon recht, aber ", über ihr
mageres Bun3elgefid)t hufdjte ein hämifdjes 3uden, „aber
Sie toollen bodj gräulein ©laire heiraten, nicht?"

„Sßer behauptet bas?"
„Die Hahen fehen bes Bad>is am heften", betannte

bie grau aus ihrem natürlidjften SBefen heraus. „3d) möchte

3huen nur raten, laffet meinen Blann aus bem Spiel!"
„3d) laffe ihn oöllig aus bem Spiel", bemertte Hot»

bar barfd), „SIbieu!"
Hotbar redte fich in ber frifdfen Hüft. Beue ©egtter«

fchaft tauchte auf, ber Hampf oerfpradj retool! 3U toerbett.

(Sortierung folgt.)

Jerusalem — wie es heu
3erufalem ift bie heilige Stabt ber gried)ifdj=ortboboren

©briften, ber tatholifchen ©briften, ber armenifcben ©briften,
finalem ber ©briften aller Hirdfen unb Belenntniffe. 3eru=
fdjolapim ift bie heilige Stabt ber afd)lenafifd)en 3uben,
ber fepharbifdjen 3uben, ber 3uben aus Bagdad, aus bent
fernen, aus Borbafrila, aus Sprien unb Btefopotamien,
aus Berfien unb ber Bucharei. (EI 51ubs — fo heifet 3e=
rufalern auf arabifd) — ift ttad), Btella bie heilige Stabt
ber arabifdjen Blobammcbaner, ber Beduinen unb Selladjen,
ber türtifdfen Blobammebaner, turtum ber Blobammebaner
aller fiänber. Die erften 3eugniffe oon ber Stabt 3eru=
faletn finb 3400 3ahre alt.

Die BItftabt ift heute nod) oott hohen, grauen Blauern
umgeben, mit gewaltigen Dören, mit 3adigen Dünnen. Die
Stabt, wie aus Stein geutadjfen, fcheittt nicht gebaut 3U

fein. Käufer finb nicht 3U erlernten. Sie find Blauer, Dor»
toeg, fenfterlofe SBanb. ©eftein fdjidjtet auf ©eftein. Dad)
bes einen Kaufes ift Strafe 3um nächften. Bus bem Seifen
toäd)ft ein töarts. ©ine unbe3toingbare Burg. StRitten itt ber
Stabt. Sd)id)fe auf Sd)id)te toohnt hier bas Boll. Biemanb
lennt bas Hilter feiner SBohnung. Bielleicht 2000 3af)re,
pielleicht 400 3ahre. Bur fdhmale ©äffen. Hein SBeg für
Bferb mit SBagett, gcfdjweige für Buto in einer Stabt oon
ungefähr 15,000 (Einwohnern. 3roi|<hen den Säufern, über
bie Dreppen llettern ©fei, Hamel unb Blaultier

Quer durch bie Stabt fällt bie Ba3arftrahe. 3n @e=

wölben übt hier bas Sanbwerl: oertauft ber ©olbfdpnieb
ben englifdjen Beijenben ben Sdjntud, ber nod) warm ootn
Sümmern feiner Sand, macht ber Schmied SReffinggeräte

e ist. Von Gabriele Tergit.

3um Brühen bes Haffees ober für bie Höften, bie bie

Schuhpuher burd) bie Stabt tragen. 3m bunllen ©ewölbe
gehen Hamele, malen Sefamlörner 3U Oel. 51m offenen
geuer brät unb badt ber ©artod) fcharf gewür3te ©erichte.
Der Schufter, bie Brille auf der Bafe, fdjneibet Heber.

Der Döpfer dreht Döpfe auf ber gerundeten Scheibe, ©ine

grau ftridt Heine runde Blühen 3um Bertauf. So einfad
ift bas Heben im Ba3ar, wie 3ur 3eit der 3ünfte. Der
Sanbwerter arbeitet gerade fooiel, wie er perlaufen tann.
Hein Hager bebrüdt ihn. Beben ihm, im ©ewölbe ber

Spe3ereien, findet man dagegen Schwerer Schotolabe neben

englifdjen Honferoen, portugiefifchen Sardinen, italienifdjem
Dbunfifd), ameritanifchem Büchfenfleifd) liegen, beim Stoff»
hänbler Baumwollftoff aus ber Dfchechoflowatei, ©nglanb,
Deutfd)Ianb unb 3apan. Durd) bie drängende Btenge oon

Haftträgern, Haftanjuben, europäifdfen 3uben, Strabern mit

ge3, Blühe ober Durban ober bem weihen Hopftuch, das

oon einem fdjwaqen Sd)nurtran3 auf bem 51opf feftgebalten
wirb, dfriftlichen SBürbenträgern in fd)war3er Soutane,
Blöndfen in ber braunen Hutte, burd) bie Btenge ber grauen,
bie auf bem Hopf das SBaffer im Betroleumlanifter, Stoff,
überhaupt jede Hirt oon Haft tragen, traben bie ©fei, Säde

3U beiden Seiten, laufen Hinder, geht ber fdfreienbe Blinde,
ftüht fich ber ©inäugige auf ben Hahmen.

©etrennt burd) bie Ba3argaffen, liegen bie oier Biertel
ber alten Stabt, das armenifche, das dfriftlidje, das moham*

mebanifd)e, das jübifche. SBeit, reich und ftill, Oellampe a»

ben ©den 3wifd)en ben hohen Blauem, über die bie Bi"^
fieht, hohe, fdjmale ©ppreffen, das feine, 3arte wehende Blatt«
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Lothar lächelte: „Durchaus nicht. Der beste Prophet
wurde gekreuzigt. Ich will einfach mithelfen, den Armen
und Arbeitslosen einen winterlichen Verdienst zu verschaffen.
Es wird auch für die Gemeinde eine Erleichterung sein,

wenn die Zahl der Arbeitslosen abnimmt."
„Sie sind immer noch eigensinnig", staunte der Präsi-

dent entrüstet.

„Mir selbst getreu", entgegnete Lothar schlicht.

„Was wollen Sie denn?" lenkte der Präsident ein.

Lothar wiederholte höflich das Gesuch, die Schulsäle
benützen zu dürfen, um den Dorfleuten das Erlernen der

Strohflechterei zu ermöglichen.
Der Ammann schöpfte tiefen Atem: „Die Erlaubnis

kann ich Ihnen nicht erteilen. Die Vollmacht liegt in den

Händen des gesamten Gemeinderates. Uebrigens ist ein

Schulzimmer kein Raum für Strohkultur."
Dem Lehrer brannte der Spott auf der Zunge: „Herr

Präsident, Strohkultur wurde vermutlich getrieben, als Sie
zur Schule gingen", aber er bezwäng sich, auch der Ammann
muhte für die neue Zeit erzogen werden, der Kern war
gut, nur die Schale verknorzt und rauh.

Der Lehrer erhob sich und sprach gelassen: „Ich hoffe
auf einen Entscheid, der jedermann befriedigt. Auf Wieder-
sehen, Herr Ammann."

Der Ammann lachte mit einem besänftigten Unterton
und sprach, sich ebenfalls erhebend: „Das mühte eine himm-
tische Musik sein, die allen gefallen kann. Ich muh Ihnen
gestehen, das Trio Ihrer Zukunftsmusik gefällt mir nicht.
Sie sind wohl sehr musikalisch, aber die Stimmen Ihrer
Mitsänger haben keinen guten Klang. Auf Wiedersehen."

Lothar ging und schloß höflich die Türe. Bedrückt, aber

aufrecht schritt er vom Hofe weg und schlug den Weg nach

der Wohnung des Gemeindeschreibers ein.

Fischlin wohnte im zweiten Stock einer Metzgerei. Das
Haus war Eigentum seiner Frau. Sie öffnete dem Besuch

die Türe, ohne ihn eintreten zu heißen. Sie war noch mit
einem roten Morgenrock angetan und sah nachlässig aus.
Die Here aus Hänsel und Gretel, schoß es dem Lehrer
durch den Sinn. Wohlanständig erkundigte er sich nach dem

Herrn Gemeindeschreiber. Die Frau räusperte sich unhöflich.
Mit der langen, spitzen Nase stöberte sie in der Luft herum
und erteilte die mürrische Antwort: „Ich weiß nicht, wo
er sich herumtreibt. Seit das neue Geschäft besteht, ist er

nun auch die halben Nächte auswärts." Dann musterte sie

den jungen Mann mit kurzsichtigen Augen und tat ganz er-

staunt: „Sie sind ja der hübsche Herr Lehrer. So, so, Sie
sind also auch bei der Verschwörung gegen den Direktor
von der Fabrik? Das ist schon recht, aber ", über ihr
mageres Runzelgesicht huschte ein hämisches Zucken, „aber
Sie wollen doch Fräulein Claire heiraten, nicht?"

„Wer behauptet das?"
„Die Katzen sehen des Nachts am besten", bekannte

die Frau aus ihrem natürlichsten Wesen heraus. „Ich möchte

Ihnen nur raten, lasset meinen Mann aus dem Spiel!"
„Ich lasse ihn völlig aus dem Spiel", bemerkte Lot-

har barsch. „Adieu!"
Lothar reckte sich in der frischen Luft. Neue Gegner-

schaft tauchte auf, der Kampf versprach reizvoll zu werden.

(Fortsetzung folgt.)

Jerusalem ^ >vie es lieu
Jerusalem ist die heilige Stadt der griechisch-orthodoxen

Christen, der katholischen Christen, der armenischen Christen,
kurzum der Christen aller Kirchen und Bekenntnisse. Jeru-
scholayim ist die heilige Stadt der aschkenasischen Juden,
der sephardischen Juden, der Juden aus Bagdad, aus dem
Pemen, aus Nordafrika, aus Syrien und Mesopotamien,
aus Persien und der Bucharei. El Kuds — so heißt Je-
rusalem auf arabisch — ist nach Mekka die heilige Stadt
der arabischen Mohammedaner, der Beduinen und Fellachen,
der türkischen Mohammedaner, kurzum der Mohammedaner
aller Länder. Die ersten Zeugnisse von der Stadt Jeru-
salem sind 3400 Jahre alt.

Die Altstadt ist heute noch von hohen, grauen Mauern
umgeben, mit gewaltigen Toren, mit zackigen Türmen. Die
Stadt, wie aus Stein gewachsen, scheint nicht gebaut zu
sein. Häuser sind nicht zu erkennen. Sie sind Mauer, Tor-
weg, fensterlose Wand. Gestein schichtet auf Gestein. Dach
des einen Hauses ist Straße zum nächsten. Aus dem Felsen
wächst ein Haus. Eine unbezwingbare Burg. Mitten in der
Stadt. Schichte auf Schichte wohnt hier das Volk. Niemand
kennt das Alter seiner Wohnung. Vielleicht 2000 Jahre,
vielleicht 400 Jahre. Nur schmale Gassen. Kein Weg für
Pferd mit Wagen, geschweige für Auto in einer Stadt von
ungefähr 15,000 Einwohnern. Zwischen den Häusern, über
die Treppen klettern Esel, Kamel und Maultier

Quer durch die Stadt fällt die Bazarstraße. In Ee-
wölben sitzt hier das Handwerk: verkauft der Goldschmied
den englischen Reisenden den Schmuck, der noch warm vom
Hämmern seiner Hand, macht der Schmied Messinggeräte

6 18î. ler^it.
zum Brühen des Kaffees oder für die Kästen, die die

Schuhputzer durch die Stadt tragen. Im dunklen Gewölbe
gehen Kamele, malen Sesamkörner zu Oel. Am offenen
Feuer brät und backt der Garkoch scharf gewürzte Gerichte.
Der Schuster, die Brille auf der Nase, schneidet Leder.
Der Töpfer dreht Töpfe auf der gerundeten Scheibe. Eine

Frau strickt kleine runde Mützen zum Verkauf. So einfach

ist das Leben im Bazar, wie zur Zeit der Zünfte. Der
Handwerker arbeitet gerade soviel, wie er verkaufen kann.

Kein Lager bedrückt ihn. Neben ihm, im Gewölbe der

Spezereien, findet man dagegen Schweizer Schokolade neben

englischen Konserven, portugiesischen Sardinen, italienischem
Thunfisch, amerikanischem Vüchsenfleisch liegen, beim Stoff-
Händler Baumwollstoff aus der Tschechoslowakei, England,
Deutschland und Japan. Durch die drängende Menge von

Lastträgern, Kaftanjuden, europäischen Juden, Arabern mit

Fez, Mütze oder Turban oder dem weißen Kopftuch, das

von einem schwarzen Schnurkranz auf dem Kopf festgehalten
wird, christlichen Würdenträgern in schwarzer Soutane,
Mönchen in der braunen Kutte, durch die Menge der Frauen,
die auf dem Kopf das Wasser im Petroleumkanister, Stoff
überhaupt jede Art von Last tragen, traben die Esel, Säcke

zu beiden Seiten, laufen Kinder, geht der schreiende Blinde,
stützt sich der Einäugige auf den Lahmen.

Getrennt durch die Bazargassen, liegen die vier Viertel
der alten Stadt, das armenische, das christliche, das moham-
medanische, das jüdische. Weit, reich und still, Oellampe an

den Ecken zwischen den hohen Mauern, über die die Pinie
sieht, hohe, schmale Cypressen, das feine, zarte wehende Blatt-
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tuerf bcs Sfefferbaumes unb bes ©ufa=
Igptus, bie SBelt bes armenifdjen Sa»
triardjert, eine reiche, begüterte ÜBcl t.
ülufeerhalb ber ÏRauertt ift bas Satriar»
djat Sauptgrunbftüdbefiher, Saupibau»
fjerr ber Stabt, einbezogen in fallenbe
unb fteigenbe ©runbftüdpreife, innerhalb
ber äRauern: Stille, Klofter, Stauern
unb ragenbe ©ppreffen.

3m ©fjriftenoiertel tief oerftedt bie
©rabesfircbe, gebaut um bie Stätte
pom ©olgatha. Streng gefefjieben beten
bier in ben einzelnen teilen ber Kirche
Katholilen, Armenier, Drthobore, in
ben Seitenïapellen bie anberen Sefenni»
niffe. Selbft bier, an beiligfter Stätte,
feine Sinigung über Kompetenz unb
^[abfragen. „3erufalem, Kerufalem,
Sie Su tötejt bie Propheten unb ftei»
nigejft, bie zu Sir gefanbt finb ÎBie
oft babe id) Seine Kinber oerfammeln
roollen, roie eine Senne oerfammelt ibre
Küchlein unter ibre Flügel, Unb Kfjr
habt nid)t gewollt."

Strafe, in ber ©briftus bas Kreuz
trug, enge orientalifdje ©äffe, teils non
mobernen SBoljlfahrtsanftalten, teils oon
Klöftern eingefaßt, fühlen ©ebäuben bes
19. Sabrbunberts, teils oom alten gel»
ben ©ernäuer gegenseitig burdj Stüh»
bogen gehalten. Sßia Solorofa, jetzt ge»
freuzt oon bent oon Kauf unb Verlauf
erfüllten Sajar.

Sie Katbolifen haben hunberttaufenb
Kaloarienberge in allen Seilen ber SBelt.
5ln ihrem ©nbe liegen Sorffirdjen, fie
führen zroifchen Säumen babin, znrifchen
Seibern unb Sedern. Siefer hier, ber
wirtliche, ift ber einzige Kaloarienberg ber SBelt, ber 3wifdjen
Säufern binburebfübrt. Sber bas Keib ber SBelt liegt nicht
zwifdjen SBiefe, Sufd) unb Sauttp fonbern in Säufern, too
Kraßheiten berrfchen, Sunger, Schmutz unb llmoiffenbeit,
too ber Slinbe, ber ©inäugige unb ber Kahme wohnen,
ber SRenfdjfjeit ganzer Sammer.

Srittes Siertel ift bas mobatnmebanifdje. Sßimmeln
oon Stenfdj unb ©etier, unenblidje Stengen oon Kinbern
in ben blaunueifzen, fußlangen Kitteln, bazu ïnappe, braun»
beige, geftridte Stühdjen. Siele haben tränenbe, franle 9lu=
gen. Siele SBunben im ®efid)t. Stättner tragen jeher ein
anberes ©etoanb, blau=tueifze, fußlange Kittel, bazu ein
europäisches 3afett unb fleine geftridte Stühe, ober ben
gez, hier Darbufdj genannt, ober weißes Saumwolltudj,
bas mit fdjwarzen Schnüren gehalten toirb, bazu ber fdjwere
braun=beige ober fdjwarz=weifze Ilmbang aus grobem Sad»
leinen, ber aus ztoei oieredigen Seilen beftebt, ober rötlicher
Durban, ober türtifdje Sofe, ober SBürbenträger im fdjwar»
zen ©etoanb. Dazu bie grauen: bie ftäbtifchen fdjtoarz ge»
tleibet, fdjroarzes ©ape um bie Schulter, fthwaqer Schleier
oor bem ©eficht. Sie Känblidjen: lieber bas fdjtoarze ®e=
toanb mit bem rötlid) geftridten Sruftlah bie fdjtoarze ober
rote ober lila gefteppte Samtjade mit Selz am weiten
Herme!, ein Sud) über bem Kopf.

Sßeiter, uttenblidjer Slah bes Salomonifdjen Sempels,
ieht ber Dmarmofdjee. Sie Siofdjee beftebt aus grünen
unb blauen Kadjeln, berumgebaut um ben gelfen, auf bem
uadj ber Kegenbe Kfaaf oon 9tbrat)am geopfert roerben follte.
Hbfdjeulicbe Seppidje, rot unb grün, oon 9lbbul Samib in
ben 90er Kahren geftiftet, heitere Stinaretts unb Srunnen,
an benen bie grauen 2Baffer fchöpfen. Sor ber enblofen
-Uîeite bes Slahes liegt auf bem grünen Sügel bes ©ar»

Ostern in Jerusalem.
Ankunft der Patriarchen der griechisch- orthodoxen Kirche vor der heiligen Orabeskirche zur Fußwaschungs-
Zeremonie, die alle Jahre in der Osterwoche liier mit großem Pomp gefeiert wird. Unter der Kuppel der
Kirche steht an der Stätte des Felsengrabes, wo Joseph von Arimathia die Leiche Jesu nach der Kreuz-
abnähme bestatten ließ, eine mit kostbaren Lampen erleuchtete Kapelle. Sie ist die Wallfahrtsstätte der
gläubigen Christen aller Zeiten und Zonen und hat zur Osterzeit Massenbesuch.

tens ©etbfemane eine oieltuppclige ruffifdje Kirdje, liegt im
Sale bes Saches Kibron ein griedjifdjes Klofter, ziehen fiel)

bie fteinernen Sügel unb Serge, aus benen Kerufalem be»

ftel)t, bie griebljöfe, bie Stabt ber Holen. Die arabifdjen
mit ben fteinernen gezett, hod) oben, weißes Sîaufoleuitt,
ber englifdje Solbatenfriebljof .aus bem SBelttrieg, unb
brühen, enblos, ber uralte Kubenfriebhof mit einem ber
wenigen 3eugniffe jübifdjer Kunft, bem ©rabe tlbfaloms.
Dort liegt, aus rötlidjer (Erbe unb grauem Delbautn ge»
baden, bas Siloatal, unb im Stein oerfinten bie aus beut
Stein ber Kanbfdjaft gebauten Stenfdjenfieblungen.

Kerufalem war eine jübifdje Stabt oott ©wigteit zu
©wigfeit. Sertrieben, wieber gefomtnen, oertrieben, wieber
getommen. 1914, oor bem Kriege, lebten in Kerufalem
80,000 Stenfchen, barunter 50,000 3ubett, 1933 90,000,
barunter 60,000 Kuben. So wohnen fie in ber llltftabt:
man tritt in ber engen ©äffe burdj ein ftodbunfles Sor in
tiefen Schmutz. Kft ber turze ffiang zu ©nbe, liegt ein Sot,
manchmal mit einer fteinernen, manchmal mit einer eifertten
Sreppe, bie oon unten hinaufführt zu ben oberen 2Boh»

nungen, bie wieberum an einem Sof liegen, wo bie 3i»
(terne bas SJaffer fammelt. Standjmal fenfterlofe, buntle
Söhlen — einzige Deffnung bie Sür gefüllt mit
fdjmutzigen Kumpen, unbezogenen Setten, manchmal had)»
gefuppelte helle 3tntmer. Slid hin über Stabt unb Kaub,
Spiegelfdjränfe, faubere Setten.

Sier häufen unter Krimpen bie furbifdjen Kübinnen,
beren Siänner Kaftträger finb ober Steinhauer, hier wohnen
würbige Sepharben, bie ben gez tragen, mit ihren fauberen
grauen. Sier fihen in ben gewölbten Käben, bleich, bebrillt,
bas ©efidjt oon blonbetn, braunem, rotem Sart umwuchert,
bas fchwarze Käppchen auf bem Kopf, polnifdje Kuben, bas
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iverk des Pfefferbaumes und des Euka-
lyptus, die Welt des armenischen Pa-
triarchen, eine reiche, begüterte Welt.
Außerhalb der Mauern ist das Patriar-
chat Hauptgrundstückbesitzer, Hauptbau-
Herr der Stadt, einbezogen in fallende
und steigende Grundstückpreise, innerhalb
der Mauern- Stille, Kloster, Mauern
und ragende Cypressen.

Im Christenviertel tief versteckt die
Erabeskirche, gebaut um die Stätte
vom Golgatha. Streng geschieden beten
hier in den einzelnen Teilen der Kirche
Katholiken, Armenier, Orthodoxe, in
den Seitenkapellen die anderen Bekennt-
nisse. Selbst hier, an heiligster Stätte,
keine Einigung über Kompetenz und
Platzfragen. ,,Jerusalem, Jerusalem,
Die Du tötest die Propheten und stei-
nigest, die zu Dir gesandt sind! Wie
oft habe ich Deine Kinder versammeln
wollen, wie eine Henne versammelt ihre
Küchlein unter ihre Flügel. Und Ihr
habt nicht gewollt."

Straße, in der Christus das Kreuz
trug, enge orientalische Gasse, teils von
modernen Wohlfahrtsanstalten, teils von
Klöstern eingefaßt, kühlen Gebäuden des
19. Jahrhunderts, teils vom alten gel-
ben Gemäuer gegenseitig durch Stütz-
bogen gehalten. Via Dolorosa, jetzt ge-
kreuzt von dem von Kauf und Verkauf
erfüllten Bazar.

Die Katholiken haben hunderttausend
Kalvarienberge in allen Teilen der Welt.
An ihrem Ende liegen Dorfkirchen, sie

führen zwischen Bäumen dahin, zwischen
Feldern und Aeckern. Dieser hier, der
wirkliche, ist der einzige Kaloarienberg der Welt, der zwischen
Häusern hindurchführt. Aber das Leid der Welt liegt nicht
zwischen Wiese, Busch und Baum, sondern in Häusern, wo
Krankheiten herrschen. Hunger, Schmutz und Unwissenheit,
wo der Blinde, der Einäugige und der Lahme wohnen,
der Menschheit ganzer Jammer.

Drittes Viertel ist das mohammedanische. Wimmeln
von Mensch und Getier, unendliche Mengen von Kindern
in den blau-weißen, fußlangen Kitteln, dazu knappe, braun-
beige, gestrickte Mützchen. Viele haben tränende, kranke Au-
gen. Viele Wunden im Gesicht. Männer tragen jeder ein
anderes Gewand, blau-weiße, fußlange Kittel, dazu ein
Europäisches Iakett und kleine gestrickte Mütze, oder den
Fez, hier Tarbusch genannt, oder weißes Baumwolltuch,
das mit schwarzen Schnüren gehalten wird, dazu der schwere
braun-beige oder schwarz-weiße UmHang aus grobem Sack-
leinen, der aus zwei viereckigen Teilen besteht, oder rötlicher
-rurban, oder türkische Hose, oder Würdenträger im schwar-
Zen Gewand. Dazu die Frauen: die städtischen schwarz ge-
kleidet, schwarzes Cape um die Schulter, schwarzer Schleier
vor dem Gesicht. Die Ländlichen: Ueber das schwarze Ge-
wand mit dem rötlich gestrickten Brustlatz die schwarze oder
rote oder lila gesteppte Samtjacke mit Pelz am weiten
Aermel, ein Tuch über dem Kopf.

Weiter, unendlicher Platz des Salomonischen Tempels,
letzt der Omarmoschee. Die Moschee besteht aus grünen
und blauen Kacheln, herumgebaut um den Felsen, auf dem
nach der Legende Jsaak von Abraham geopfert werden sollte.
Abscheuliche Teppiche, rot und grün, von Abdul Hamid in
den 99er Jahren gestiftet, heitere Minaretts und Brunnen,
an denen die Frauen Wasser schöpfen. Vor der endlosen
Weite des Platzes liegt auf dem grünen Hügel des Gar-

t)8terll in ZerlisAlem.
Ankunft 6er patriarcken 6er Arieebisek- 0rtko6oxen Kircbe vor 6er beiliZsen (Zrabeslcircbe ?ur pubwasckunAs-
Zeremonie, 6ie alle )akre in 6er Osterwocbe liier mit grobem Pomp gefeiert vvircl, l6nter 6er Kuppel 6er
Kircke stekt an 6er Statte 6es pelsenßjrabes, wo josepb von ^rimatbia 6ie Reiche jesu nacb 6er Kreu?-
abnalnne bestatten lieb, eine mit kostbaren bampen erleucbtete Kapelle. Lie ist 6ie Wallfahrtsstätte 6er
ZjläubiZjen (Fristen aller leiten un6 ?onen un6 bat ?ur 0ster?eit lVlassenbesuck.

tens Gethsemane eine vielkuppelige russische Kirche, liegt im
Tale des Baches Kidron ein griechisches Kloster, ziehen sich

die steinernen Hügel und Berge, aus denen Jerusalem be-
steht, die Friedhöfe, die Stadt der Toten. Die arabischen
mit den steinernen Fezen, hoch oben, weißes Mausoleum,
der englische Soldatenfriedhof aus dem Weltkrieg, und
drüben, endlos, der uralte Judenfriedhof mit einem der
wenigen Zeugnisse jüdischer Kunst, dem Grabe Absaloms.
Dort liegt, aus rötlicher Erde und grauem Oelbaum ge-
backen, das Siloatal, und im Stein versinken die aus dem
Stein der Landschaft gebauten Menschensiedlungen.

Jerusalem war eine jüdische Stadt von Ewigkeit zu
Ewigkeit. Vertrieben, wieder gekommen, vertrieben, wieder
gekommen. 1914, vor dem Kriege, lebten in Jerusalem
89,999 Menschen, darunter 59,999 Juden, 1933 99,999,
darunter 69,999 Juden. So wohnen sie in der Altstadt:
man tritt in der engen Gasse durch ein stockdunkles Tor in
tiefen Schmutz. Ist der kurze Gang zu Ende, liegt ein Hof,
manchmal mit einer steinernen, manchmal mit einer eisernen
Treppe, die von unten hinaufführt zu den oberen Woh-
nungen, die wiederum an einem Hof liegen, wo die Zi-
sterne das Wasser sammelt. Manchmal fensterlose, dunkle
Höhlen — einzige Oeffnung die Tür gefüllt mit
schmutzigen Lumpen, unbezogenen Betten, manchmal hoch-
gekuppelte helle Zimmer. Blick hin über Stadt und Land,
Spiegelschränke, saubere Betten.

Hier Hausen unter Lumpen die kurdischen Jüdinnen,
deren Männer Lastträger sind oder Steinhauer, hier wohnen
würdige Sepharden, die den Fez tragen, mit ihren sauberen
Frauen. Hier sitzen in den gewölbten Läden, bleich, bebrillt,
das Gesicht von blondem, braunem, rotem Bart umwuchert,
das schwarze Käppchen auf dem Kopf, polnische Juden, das
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Jerusalem. Altar im Seitenbogen des römischen Triumphbogens
(Ecce-homo-Bogen).

©udj oor bent ©cfidjt, unb ftubieren, wäfjrenb um fie ein
Heiner fiabeti, oollgefüllt mit SSram, tangfam oollftaubt.
Dier wohnen bie orientalifdjen Silben, bie aus Sagbab tonn
nten, aus beut füblidjften Arabien, aus fernen. ©s mobilen
bort bie alten grauen, bie in Serufalem fterben loollten.
Dier in 3erufalem leben bie Almofenempfänger aus aller
©Seit, fie baben ibr Beben ffiott geweiht, für ibren Beib
muß ber ©cbenmettfdj forgen. ioier liegen bie bunbert ©et»
bäufer oerftedt, oerborgen, burcb Säufer hinburdj, hinter
Döfen, tief in ber (Erbe. Stahl, asfetifdj, fernab oon ber
heiteren Diesfeitigfeit ber mohammebanifdjen ©tofdjee, fern»
ab oon ber geierlidjfeit ber ©rabestirdje. Dier, in biefer
iübifcben Stabt, ift ber fable Saal, oerftedt in ben Sof
unb .(teller 3wifd)en Armeleutewohnungen, ber Detnpel ber
Suben getoorben. Sie batten weber ©elb nodj ©lacht 3u
einem prächtigen ©au, unb fie burften audi nidjt, folange
fie 3erftreut waren in alle ©Sinbe, einen Dempel errieten,
ber bem SaIontonifd)en ähnlich fein tonnte an ©lans.

Dier liegt itt einer ©de bie Stlagemauer. ©eft bes oon
Situs 3erftörten Dempels, nidjts als eine geioaltige ©lauer,
18 ©leter bod) unb eben fo tief unter ber ©rbe, weftlidje
Stühmauer bes alten Dempetplaßcs. Sie ftefjt ba, nichts
als eine ©tauet aus geioaltigen Quabern, einsiges fidjtbares
3eidjen bes alten Subenftaates. ©ber an biefen Steinen
roeinen burd) bie Sabrtaufenbe 3uben um ihre untergegan»
gelte SBelt. ©s meint bort eine grau, bie ben .(topf an ben
Stein legt, ein paar alte, traute Silben fjoden am ©oben,
beten fid) hinüber ins Senfcits, ein ©ntrüdter roiegt ben 5tör=

per im inbrünftigen ffiebet 3u ©ott. ©ber es fittb nur nod)
wenige, bie bort beten. Die ttagenben Suben an ber Dempel»

rnauer 3U Serufchotapim finb nur nod); ©ergangenheit, nur
noch Spmbol für bie neue jübifcße ©Seit, bie brausen be=

ginnt oor ben Sorem
©11t Saffator beginnt bie Saffaftrafee mit 3toei offenen

arabifdjen ©afés, aus benen unausgefeßt bie Iange3ogenett
Söne oon atabifdjen Sdjallptatten tommen. Dier liegt,
3toan3ig Schritt oon ber 3affaftraße, ©auplaß an ©auplaß,
Schutt, ragenbes Docbßaus unb oerfintenbes, bas nur brei
genfter breit ift. 5taum gebbares ©felspflafter neben beftem
©fpbalt an ber anbeten Stelle. Bäben werben ausgebrochen,
bie bebräifdfen ©uchftaben ber heiligen Schrift retlame»
technifd); in bie ©reite unb Bange oergrößert, oereinfadjt,
ihrer Schwünge unb 3ierate beraubt, ©eben beut Steller,
in bem alte unb minberwertige gelle feilgeboten werben,
eröffnet ein beutfdjer Sube ein elegantes Derrentonfettions»
gefdjäft mit allem ©lanä roeftlidjer Babentultur, eine neue
große Straße ift feit bem lebten halben Saht entftanben,
ein ©udjlaben, ein ©abiogefdjäft, Snnenardfitettinnen er»

öffnen Bäben für geblümten ©hinß unb banbgefdjmiebete
Baternen. ©eben bem alten ©efdjäft für Orientwaren, Sep»
pichen. Silberfiligran, Sdjafspelse, Stidereien empfiehlt fid)
eine Scbneiberin, bie aus ber Daute ©outure oon ©aris
fornint. ©us ©las unb gebogenem Stahl fdjimmern bie
Sngrebien3en ber Sd)önheitspflege: ©über, ©rème unb Bip»
penftift. Äeftaurants werben aufgebellt, frifch geftrichen unb
große flicfjttugeln hineingehängt, ©in Serliner Stonbitor
badt herrlichen Stuchen, ein junges ©bepaar führt bie 5ton=
bitorei, wo es behaglich ift unb mitten 3toifdjen ber he»

bräifdjen Schrift ftebt auf Serlinerifd): „Deute gibt's
Schlagfahne". Dicht befät oon gliegen, bie mühfelig mit
ber gliegentlatfche im Sommer oerjagt werben, hängen im
©ewölbe ber ©Itftabt bie Hammel offen am Daten 311m

©ertauf aus, braußen an ber 3affaftraße eröffnet ein ehe»

maliger ©Sarenhausbireftor einen gefächelten ©alaft für
gleifd). ©in breites ©lasfenfter seigt ben Stühlraum, wo bie
Siere — troß grigibaire blutige Stabaoer - fid) ben ent»
3Üdten europäifchen Dausfrauen barbieten, unb bie gliegen»
befämpfung fcßritt 001t ber gliegentlatfche 311m ©entilator
fort. 3n ber ©ebenftraße häuft fid) im Sommer ber ©füll,
im ©Sinter wirb bie Straße tiefer ©loraft. ©ilber euro»
päifcßer ©roßftäbte oon 1820 werben Iebenbig, wo ber
©innftein abgebilbet wirb, bie Baterne, bie 3U10 abenblidjett
©usgang gebraucht wirb.

Dagegen: Seth Datarem, Sieblung oon Behrern unb
©littelftänblern, tief oerftedt im ©rünen, 3eigt, was fliehe
unb Sinn für ©turne, ©äume unb ©ebüfd) auch ohne ©elb
fdjaffen tann. ©edjaoia — ©Sohnftabt ber ©egüterten, euro»
päifd) nach englifdjer Sauorbnung angelegt, Sorgärten, mo»
berne Däufer, glatt, gerabe, 3ioei bis brei Stoct hod), aus
bem Stein ber flanbfchaft, weißgrauen Quabern, mit fladjen
Derraffenbädjern, breiten, gelagerten genftern, fd)lißförmige
Boggien, ©aragett bei Seibe, alles nod) bäum» unb rafen»
los, mit fließenbem ©Saffer, getadjeltem ©ab, mit 3entral»
heisung für ben regengußerfüllten ©Sinter, mit gliegenneßen,
mit fteinernen gußböben für ben glühenben Sommer, unb
an alten Däufern Sd)ilber oon beutfchen ©er3ten, Stinber»
ärsten, ©eroenärsten, 3ahnär3ten, grauenär3ten, Ohren»
ätzten, ©ugenär3ten, beutfchen ©hotographinnen, beutfchen
©pmnaftitlehrerinnen, beutfchen Stosmetitlehrerinnen. 3nnen
Sürgertum unb Südjerfdirant, ©oud), Stanblampe unb ©üf»
fet, unb Damen, bie fiel) anstehen, unb Damen, bie Sribge
fpielen, bürgerliche Serlobung unb ©he unb ©litgift, Silber»
beftede uttb Dod)3eitsgefdjenî, îur3unt: ©uropa.

3mifd)en ©edjaoia unb ber Stlagemauer ift eine ©rüde.
Aufgegeben fdjeint cnbgiiltig Silage um bas oerlorene Dei»

ligtum. ©edjaoia wirb als enbgiiltig betrachtet, als Sicher»
beit, Deimat unb ©üdtchr, unb antiquiert unb feltfam fdjeint
ber munteren Stabt ber 3ube, ber feine Dränen im Anbtid
ber 3ahrtaufenbe oergießt, ©in tolltühnes ©efdjlecht nennt
ein Stino „©inema 3ion".
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^erusaleir». ^Itsr im 8eiten!)0^eQ cte8 rörlliseden I'riumpdboAeuZ
ee t»0M0 LoAsr»).

Buch vor dem Gesicht, und studieren, während um sie ein
tleiner Laden, vollgefüllt mit Kram, langsam vollstaubt.
Hier wohnen die orientalischen Juden, die aus Bagdad kom-
men, aus dem südlichsten Arabien, aus Pemen. Es wohnen
dort die alten Frauen, die in Jerusalem sterben wollten.
Hier in Jerusalem leben die Almosenempfänger aus aller
Welt, sie haben ihr Leben Gott geweiht, für ihren Leib
muh der Nebenmensch sorgen. Hier liegen die hundert Bet-
Häuser versteckt, verborgen, durch Häuser hindurch, hinter
Höfen, tief in der Erde. Kahl, asketisch, fernab von der
heiteren Diesseitigkeit der mohammedanischen Moschee, fern-
ab von der Feierlichkeit der Grabeskirche. Hier, in dieser
jüdischen Stadt, ist der kahle Saal, versteckt in den Hof
und Keller zwischen Armeleutewohnungen, der Tempel der
Juden geworden. Sie hatten weder Geld noch Macht zu
einem prächtigen Bau, und sie durften auch nicht, solange
sie zerstreut waren in alle Winde, einen Tempel errichten,
der dem Salomonischen ähnlich sein könnte an Glanz.

Hier liegt in einer Ecke die Klagemauer. Rest des von
Titus zerstörten Tempels, nichts als eine gewaltige Mauer,
18 Meter hoch und eben so tief unter der Erde, westliche
Stützmauer des alten Tempelplatzes. Sie steht da, nichts
als eine Mauer aus gewaltigen Quadern, einziges sichtbares
Zeichen des alten Judenstaates. Aber an diesen Steinen
weinen durch die Jahrtausende Juden um ihre untergegan-
gene Welt. Es weint dort eine Frau, die den Kopf an den
Stein legt, ein paar alte, kranke Juden hocken am Boden,
beten sich hinüber ins Jenseits, ein Entrückter wiegt den Kör-
per im inbrünstigen Gebet zu Gott. Aber es sind nur noch

wenige, die dort beten. Die klagenden Juden an der Tempel-

mauer zu Jeruscholapim sind nur noch Vergangenheit, nur
noch Symbol für die neue jüdische Welt, die draußen be-
ginnt vor den Toren.

Am Jaffator beginnt die Jaffastraße mit zwei offenen
arabischen Cafes, aus denen unausgesetzt die langezogenen
Töne von arabischen Schallplatten kommen. Hier liegt,
zwanzig Schritt von der Jaffastrasze, Bauplatz an Bauplatz.
Schutt, ragendes Hochhaus und versinkendes, das nur drei
Fenster breit ist. Kaum gehbares Eselspflnster neben bestem
Asphalt an der anderen Stelle. Läden werden ausgebrochen,
die hebräischen Buchstaben der heiligen Schrift reklame-
technisch in die Breite und Länge vergrößert, vereinfacht,
ihrer Schwünge und Zierate beraubt. Neben dem Keller,
in dem alte und minderwertige Felle feilgeboten werden,
eröffnet ein deutscher Jude ein elegantes Herrenkonfektions-
geschäft mit allem Glanz westlicher Ladenkultur, eine neue
große Straße ist seit dem letzten halben Jahr entstanden,
ein Buchladen, ein Radiogeschäft, Jnnenarchitektinnen er-
öffnen Läden für geblümten Chintz und handgeschmiedete
Laternen. Neben dem alten Geschäft für Orientwaren, Tep-
pichen, Silberfiligran, Schafspelze, Stickereien empfiehlt sich

eine Schneiderin, die aus der Haute Couture von Paris
kommt. Aus Glas und gebogenem Stahl schimmern die
Ingredienzen der Schönheitspflege: Puder, Crème und Lip-
penstift. Restaurants werden aufgehellt, frisch gestrichen und
große Lichtkugeln hineingehängt. Ein Berliner Konditor
backt herrlichen Kuchen, ein junges Ehepaar führt die Kon-
ditorei, wo es behaglich ist und mitten zwischen der he-
britischen Schrift steht auf Berlinerisch: „Heute gibt's
Schlagsahne". Dicht besät von Fliegen, die mühselig mit
der Fliegenklatsche im Sommer verjagt werden, hängen im
Gewölbe der Altstadt die Hammel offen am Haken zum
Verkauf aus, draußen an der Jaffastrasze eröffnet ein ehe-
maliger Warenhausdirektor einen gekachelten Palast für
Fleisch. Ein breites Elasfenster zeigt den Kühlraum, wo die
Tiere - trotz Frigidaire blutige Kadaver - sich den ent-
zückten europäischen Hausfrauen darbieten, und die Fliegen-
bekämpfung schritt von der Fliegenklatsche zum Ventilator
fort. In der Nebenstraße häuft sich im Sommer der Müll,
im Winter wird die Straße tiefer Morast. Bilder euro-
päischer Großstädte von 1328 werden lebendig, wo der
Rinnstein abgebildet wird, die Laterne, die zum abendlichen
Ausgang gebraucht wird.

Dagegen: Beth Hakarem, Siedlung von Lehrern und
Mittelständlern, tief versteckt im Grünen, zeigt, was Liebe
und Sinn für Blume, Bäume und Gebüsch auch ohne Geld
schaffen kann. Rechavia — Wohnstadt der Begüterten, euro-
päisch nach englischer Bauordnung angelegt, Vorgärten, mo-
derne Häuser, glatt, gerade, zwei bis drei Stock hoch, aus
dem Stein der Landschaft, weißgrauen Quadern, mit flachen
Terrassendächern, breiten, gelagerten Fenstern, schlitzförmige
Loggien, Garagen bei Seibe, alles noch bäum- und rasen-
los, mit fließendem Wasser, gekacheltem Bad. mit Zentral-
Heizung für den regengußerfüllten Winter, mit Fliegennetzen,
mit steinernen Fußböden für den glühenden Sommer, und
an allen Häusern Schilder von deutschen Aerzten, Kinder-
ärzten, Nervenärzten, Zahnärzten, Frauenärzten. Ohren-
ärzten, Augenärzten, deutschen Photographinnen, deutschen

Eymnastiklehrerinnen, deutschen Kosmetiklehrerinnen. Innen
Bürgertum und Bücherschrank, Couch. Standlampe und Büf-
fet, und Damen, die sich anziehen, und Damen, die Bridge
spielen, bürgerliche Verlobung und Ehe und Mitgift. Silber-
bestecke und Hochzeitsgeschenk, kurzum: Europa.

Zwischen Rechavia und der Klagemauer ist eine Brücke.
Aufgegeben scheint endgültig Klage um das verlorene Hei-
ligtum. Rechavia wird als endgültig betrachtet, als Sicher-
heit, Heimat und Rückkehr, und antiquiert und seltsam scheint

der munteren Stadt der Jude, der seine Tränen im Anblick
der Jahrtausende vergießt. Ein tollkühnes Geschlecht nennt
ein Kino „Cinema Zion".
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Heber allem leuchtet her tiefblaue Gimmel, malt am
Ulbenb bie Sonne oom fanfteften rötlichen Violett bis jum
fanfteften gelblichen ©rün, herrlidjfte gfarbenftala über bie
weifgraue, umroehrte Stabt, dahinter beginnt bas £anb
3ubäa, beginnt bie SBüfte, roHgraue Vergwiifte hinter ben
lebten Käufern Serufalems.

Osterlied. Von Emil Hügü.

UBenn ber Viefenball der ©rbe
Väher fonnenroärts fid) breht,
Unb ein mächtiges ,,©s werbe!"
Xurd) bie grühlingslanbe geht,
SBenn bie Vöglcin fich bie IRefte
Vauen, jubelnd fern unb naf),
Seib auch ihr, bas gfeft ber tiefte,
ioolbe Xftern, wieber ba.

j£>olbe Oftern! $robe Runde
23ringt ihr uns 3ur Ûen3es3eit,
2Ius ber eh'rnen ©loden Viunbe
3n bie £anbe Hingt fie weit:
,,$reut euch! Cr ift auferftanben,
Starter mar er als ber Xob,
Seine Gräfte überwanden
©rab unb Sdjreden, 9lad)t unb 9lot!"
Hnb wie fo bie ©locten Hingen,
Uîufenb in ben hellen 2ag,
ffjövft bu auch fdjon Xroffeln fingen
Hnb bie Seilten blühn am Sag;
Sieh, ber SOZenfdjen bunt ©ewimmel,
Xes oerjüngten Sonnenfdjeins
greut es fid), unb ©tb' unb Gimmel,
.§eute finb fie beibe eins.

Osterfreude.
3Bas ift Cftern? .Rein blofees grühlingsfeft. SBas bie

©hriftenheit in biefen 2a,gen feiert, ift nidjt bas SBieber»
erwachen ber iftatur, fonbern bie Utuferftehung beffen, ber
bereit ift, feine UTnhänger wahrhaft glüdlid) 3U mähen, 311

fröhlichen Beuten, bie aud) in fdfweren, trüben 2agen ihren
9Jlut unb ihre Soffnung nicht finfen laffen.

Sebesmal, wenn Oftern ba ift, ertönt
bas grofe, herrliche Xriumphlieb: Xer,
weldjer am Rteu3 auf ©olgatha ftarb,
lebt unb regiert, ©r ift imfer Rönig, auf
ben wir getroft bauen tonnen, ©ut, bah
wir biefe ©ewifeheit befit3cn! 2Bir haben
îte gerabe gegenwärtig bringenb nötig,
fieht es bod) in ber heutigen UBelt oieh
fach recht buntel aus. Stets oon neuem
finb bie djriftusfeinblithen ©lemente ba=
mit_ befdjäftigt, bie gunbamente unferer
Religion 3U unterwühlen. Utn manchen
Orten macht fich eine UIrt Verwefungs»
gerud) bemerïbar. 9Jiit freoelhafter Sanb
werben alte, heilige Sdjöpferorbnungen
gelodert. Xie ©he ift bebroht. Xas ga=
ntilienleben fteht in ©efahr. Sie wirt=
Ihaftlidje Vot, bie auf bem ©rbenrunb
taflet, begixnftigt in bebenflicher UBeife
audj eine innere, feelifdje 3errüttung.
©goismus unb fölifgunft, fffalfchheit unb
andere bämonifhe SRähte fhleihen wie
unheimliche Seuchen umher.

Sidjer ift: Xie Viöglihteit, ein Veffi=
wift 3u werben, liegt gegenwärtig fehr

nahe. fKehte ©haften aber finb Optimiften, weil fie wiffen:
3efus lebt, unter leinen Hmftänben tann fein Veid) unter-
gehen.

'SRan fpürt aud) in unferer 3ett neben altem fötober»
gerud) ba unb bort fiegreidje Dfterluft. Viele bemühen fid)
reblich, ber Votfdjaft bes ©oangeliums neue Xüren 3U öffnen.
Vei mand)en, bie früher allem Dteligiöfen tühl begegneten,
ift ein eifriges, ernftes fragen, Dörfchen unb Vingen nach
bem ©inen, bas nottut, erwacht- 3n weiten Rreifen hat man
erfannt: 2Bir finb ben oerfchiebenen Ulnftürmen, bie uns
bebroheit, nur gewachfen, wenn fich bie 3al)I ber innerlich
lebenbigen 9Jîenfd)en ftetig mehrt.

So tritt uns gerabe heut3utage feljr beutlich ber alte,
fdjroffe ©egenfah »or bie Ulugen: Utuf ber einen Seite bie
UBelt mit ihrem ffiefolge, auf ber anderen Sefus unb feine
3üngerfdja.ft. Stehen wir tuirïlid)i unter ber beftänbigen 3üh=
rung bes Vtannes, ber am erften Oftermorgen aus bem
2obe ins Beben 3urüdlehrte, dürfen wir beftimmt erfahren,
wie wenig uns bie ©rbe, ©Ilten ihre äußeren Verheerungen
noch fo grofe fein, innerlichi fhaben fann. Xas gfeft, bas bie
©hriftenheit jetjt wieber feiert, ift uns gefdjenït, bamit wir
aus jeber Sinfternis sum Sichte binburhsubringen oermögen.
Uluf biefe UBeife entfteht echte, bleibende Ofterfreube. Sdjon
unsählige finb ihrer teilhaftig geworben. Beute, bie fort=
währenb ihren Saunen, fehlem unb fdjlimmen ©ewolpu
heiten erlagen, würben fähig, ihre Retten 311 fprengeti, unb
folcfje, bie aus furcht cor bem Vublifum ihre religiöfe ©e=

finnung feige oerftedten, fingen an, fie offen 3U befennen.
9Jtit 9îed)t hat ber UTpoftel Vaulus gefchrieben: ,,3ft je=

manb in ©hriftus, fo ift er ein neues ©ejehöpf. Das alte
ift oergangen, fiehe, es ift neu geworben" (2. Rorr. 5, 17).

Hnfere 3eit mit ihren fd)weren Votftänben braudjt un=
bebingt äBenfchen, bie aus ©rfahrung wiffen, was wahre,
ftets wieberïehrenbe Ofterfreube ift. ©ehe ©ott, baff fie
immer zahlreicher unter uns werbe. L,

Ostern im Osten.
Volkskundliche Skizze von Dr. L. Koszella.

unb wer nicht eine Rnofpe ber Ofterpalme oer=
fchludt hat, wirb feine ©rlöfung erhalten" — hieh es einft.
Dlatürlid) dachte man babei an bie geweihte „Valme", be=

3iel}ungsmeife an ihre Stelloertreterin, bie UBeibe, bie feit

Ein alter Osterbrauch in Ungarn. Das Begießen mit Wasser.
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Ueber allein leuchtet der tiefblaue Himmel, malt am
Abend die Sonne vom sanftesten rötlichen Violett bis zum
sanftesten gelblichen Grün, herrlichste Farbenskala über die
weißgraue, umivehrte Stadt, dahinter beginnt das Land
Iudäa, beginnt die Wüste, rot-graue Bergwüste hinter den
letzten Häusern Jerusalems.

Osterlieâ. kâi
Wenn der Riesenball der Erde
Näher sonnenroärts sich dreht,
Und ein mächtiges „Es Werde!"
Durch die Frühlingslande geht,
Wenn die Vöglein sich die Neste
Bauen, jubelnd fern und nah,
Seid auch ihr, das Fest der Feste,
Holde Ostern, wieder da.

Holde Ostern! Frohe Kunde
Bringt ihr lins zur Lenzeszeit,
Aus der eh'rnen Glocken Munde
In die Lande klingt sie weit:
„Freut euch! Er ist auferstanden,
Stärker war er als der Tod,
Seine Kräfte überwanden
Grab und Schrecken, Nacht und Not!"
Und wie so die Glocken klingen,
Rufend in den hellen Tag,
Hörst du auch schon Drosseln singen
Und die Veilchen blühn am Hag:
Sieh, der Menschen bunt Gewimmel,
Des verjüngten Sonnenscheins
Freut es sich, und Erd' und Himmel,
Heute sind sie beide eins.

OsterLrenâe.
Was ist Ostern? Kein bloßes Frühlingsfest. Was die

Christenheit in diesen Tagen feiert, ist nicht das Wieder-
erwachen der Natur, sondern die Auferstehung dessen, der
bereit ist, seine Anhänger wahrhaft glücklich zu machen, zu
fröhlichen Leuten, die auch in schweren, trüben Tagen ihren
Mut und ihre Hoffnung nicht sinken lassen.

Jedesmal, wenn Ostern da ist, ertönt
das große, herrliche Triumphlied' Der,
welcher am Kreuz auf Golgatha starb,
lebt und regiert. Er ist unser König, auf
den wir getrost bauen können. Gut, daß
wir diese Gewißheit besitzen! Wir haben
sie gerade gegenwärtig dringend nötig,
sieht es doch in der heutigen Welt viel-
sach recht dunkel aus. Stets von neuem
lind die christusfeindlichen Elemente da-
mit beschäftigt, die Fundamente unserer
Religion zu unterwühlen. An manchen
Orten macht sich eine Art Verwesungs-
geruch bemerkbar. Mit frevelhafter Hand
werden alte, heilige Schöpferordnungen
gelockert. Die Ehe ist bedroht. Das Fa-
milienleben steht in Gefahr. Die wirt-
Ichaftliche Not, die auf dem Erdenrund
lastet, begünstigt in bedenklicher Weise
auch eine innere, seelische Zerrüttung.
Egoismus und Mißgunst, Falschheit und
andere dämonische Mächte schleichen wie
unheimliche Seuchen umher.

sicher ist: Die Möglichkeit, ein Pessi-
mist zu werden, liegt gegenwärtig sehr

nahe. Rechte Christen aber sind Optimisten, weil sie wissen:
Jesus lebt, unter keinen Umständen kann sein Reich unter-
gehen.

Man spürt auch in unserer Zeit neben allem Moder-
geruch da und dort siegreiche Osterluft. Viele bemühen sich

redlich, der Botschaft des Evangeliums neue Türen zu öffnen.
Bei manchen, die früher allem Religiösen kühl begegneten,
ist ein eifriges, ernstes Fragen, Forschen und Ringen nach
dem Einen, das nottut, erwacht. In weiten Kreisen hat man
erkannt: Wir sind den verschiedenen Anstürmen, die uns
bedrohen, nur gewachsen, wenn sich die Zahl der innerlich
lebendigen Menschen stetig mehrt.

So tritt uns gerade heutzutage sehr deutlich der alte,
schroffe Gegensatz vor die Augen: Auf der einen Seite die
Welt mit ihrem Gefolge, auf der anderen Jesus und seine

Jüngerschaft. Stehen wir wirklich unter der beständigen Füh-
rung des Mannes, der am ersten Ostermorgen aus dem
Tode ins Leben zurückkehrte, dürfen wir bestimmt erfahren,
wie wenig uns die Erde, sollten ihre äußeren Verheerungen
noch so groß sein, innerlich schaden kann. Das Fest, das die
Christenheit jetzt wieder feiert, ist uns geschenkt, damit wir
aus jeder Finsternis zum Lichte hindurchzudringen vermögen.
Auf diese Weise entsteht echte, bleibende Osterfreude. Schon
unzählige sind ihrer teilhaftig geworden. Leute, die fort-
während ihren Launen, Fehlern und schlimmen Gewöhn-
heiten erlagen, wurden fähig, ihre Ketten zu sprengen, und
solche, die aus Furcht vor dem Publikum ihre religiöse Ee-
sinnung feige versteckten, fingen an, sie offen zu bekennen.

Mit Recht hat der Apostel Paulus geschrieben: „Ist je-
mand in Christus, so ist er ein neues Geschöpf. Das alte
ist vergangen, siehe, es ist neu geworden" (2. Korr. 5, 17).

Unsere Zeit mit ihren schweren Notständen braucht un-
bedingt Menschen, die aus Erfahrung wissen, was wahre,
stets Wiederkehrende Osterfreude ist. Gehe Gott, daß sie

immer zahlreicher unter uns werde. b.

Ostern im Osten.
Volkslîullckliàs 3151226 von Or. O. kLo82e1Ia.

„... und wer nicht eine Knospe der Osterpalme ver-
schluckt hat, wird keine Erlösung erhalten" — hieß es einst.
Natürlich dachte man dabei an die geweihte „Palme", be-
ziehungsweise an ihre Stellvertreterin, die Weide, die seit

l^iii sltsr OsterM'AuvIi in lZss Leßiekeo mit V^ssser.
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